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})je Herausgeber bemerken zu Z. 2: quid Sattiae sit, non 'in­
tellegimus. Es, dÜ,rfte jedoch nunmehr keinem Zweifel unterliegen,
dass wir darin das Gentilioium der von Plinius, Seneml. und Martial
erwahnlen Matrone zu ed,ennen llaben, die in der römisohen Ge­
sellschaft der, neronischen und flavischen Zeit ihres hohen und
wohl auch rüstigen Alters wegen wie NeRtor zum Sprichwort ge­
worden war. Sie selbst hatte auf ihren Grabstein mit Stolz die
hohe Zahl ihrer Lebensjahre einschreiben lassen: mit nioht ge­
ringerem Stolze hat ihr Leibarzt Lygdamus in sein eigenes Epitaph
den Namen seiner berühmten langlebigen Clientin aufgenommen.
Dass seille Freigelassene unt} Gattin Mosohis in zweiter Ehe einen
Freigelassenen eines f1avischen Kaisers gebeiratet hat, stimmt
vortrefflioh mit dem aus Plinius und Seneoa für die Lebenszeit
der Sattia zn gewinnenden AnRatze.

Rom. Ch. Huelsen.

ZIl Jllvenal 15. 90
J nvenal erzählt einen Fall von Mensohenfresserei, der zu

seiner Zeit, im Jahre 127, in Aegypten Zwillclleu den Bewohnern
zweier Ortsohaften, die aus religiösen Gründen in grimmiger
Feindsohaft lebten, Rich zutl'U~. Friedländer bemerkt S. 574­
seiner Ausgabe: <Von allen Satiren macht diese am meisten den
Eindruck seniler Impotenz'. 'Der Ausdruok iRt stellenweise"·
bis zur Unverständlichkeit unbehilflioh'. Zu diesen StelJen rechnet
er auch die Verse 87-92, welohe lauten:

sod qui lUordere oadaver
sustinuit, nil umqualU bac came libentins edit;
nam soelere in tanto ne qnaeras et dnbites an
prilUa voluptatem gula senserit; ultimusautem
qui stetit, absumpto iam toto corpore, duetis
pel' terram digitis aliquid de sanguine gustat.

:Friedländer schreibt dazu in den AnlUerkungen: <Trotz des sebr
unbehilfliohen Ausdrucks ist der Sinn klar: Man frage nicht, ob
an dem Genuss des Menscbenfleisches nur die Ersten (Gierigsten)
Gefallen fanden, II 0 gar die letzten fanden es, die nur Blut ZI1

lecken bekamen.'
Der Ausdruck scheint lUir nicht unbehilflicb, sondern fehler­

haft. }<]s fehlt offenbar zu ne quaeras et dubites der Hauptsatz,
der in dem unpassenden autem nach ultimuB zu Buchen ist. FÜI'

autem ist au d i zu schreiben und die ganze Stelle lautet dann
ohne den geringsten Anst08S: 'Aber derjenige, der es über 8ich
brachte in den Toten zu beissen, frass nie etwas lieber als
dieses Fleisch. Denn dass du nicht fragIlt und zweifelst, ob etwa
nur die ersten Fresser bei solchem Frevel GenusB empfanden, so
höre: der letzte in der Reihe fuhr, da der ganze Körper bereits
aufgezehrt war. lUit den Fiugern tiber den Erdboden und kostete
etwas von dem Blute!
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Man vergleiohe 6,114:
quid priyata domull, quid feoerit Eppia, ouras?
respioe rivales divorum, Claudius audi
quae tulerit.

6,220: quis testis adest? quill detu1it? audi. 12,24: genus
ecce aHud discriminis Rudi. S, 115: andi facinus maioris abollae.
11,64: fercnla nUlIc Rudi .nullis ornata macellis.

MUnchen. Karl Mei se r.

König OgygolJ
Erst Rpäte grammatische Ueberlieferuug macht uns mit dem

Wort von den wyuyta KaK« hekannt (Suidae und Photios s. V.,
Append. proverh. V 42, Euetath. ad OdyBS. p. 1393, 81)1. Aber
in dieser erstarrten Wendung hat sich höchst aIterthümliches
Sprachgut erhalten; der Beweis iet aus deu Speculationen zu
entnehmen, die sich schon in früher Zeit an sie knüpfen. Bereits
der Logograph Akusilaos von Argos (fr. 14 FHG I 101), nach
ibm Hellanikos (fr. 62 I 53) und Pbilochoros (fr. 8 I 385) wissen
von einem alten attischen I<önig Ogygoa. Es ist keine Persön·
lichkeit von Fleisch und Blut, sie steht in völlig lockerer Ver~

bindung mit der attischen Sagengescbichte; blieb doch nach
Pbilochoros das Land von der Zeit seines Ablebens bis auf
Rekrops 189 Jahre lang ohne Herrsoher. Die einzige Thatsacbe,
die mit seinem Namen in Verbindung gebracht wird, ist eine
grollse Ueberschwemmung, die unter seiner Regierung das attisohe
Land verheerte: in fler Ueberschwemnmng bestanden eben 'die
Nöte' des Sprichwortes, und os ist hinlänglich klar, dass er nur
rlazu da ist, die WYUYHX KaK« zu erklären. Es gab also in Attika
eine SintfiutüberJieferung. Die AdieldivbildunA' WYUTI0<;; tritt ja
in .der That weit frUhel' auf als der substa.ntivische Eigenname,
und ihr Sinn ist für uns noch bestimmbar. Wilamowitz hat
Homer. Untersuch. p. 16 ff. gezeigt, dass vfjO'o<;; wTuyh, Odyss.
l: 172 nichts weiter ist nls eine okeanische (oder meerbespülte)
Insel; erst spitel'e machten aus dem Adjektiv einen Eigennamen.
Nun wird es nicht. auf Zufall beruhen, dass an der nächstältesten
Stelle (Hesiod. Theog. 806) WYUYIO<;; wieder in Zusammenhang
mit dem feuchten Element steht: LTUYO<;; aq>etTOV ubwp WyuTIOV:
vcrgleiche mit übwp WTUYIOV uTPoV übwp Od. b 458. l<'olglich
bedeutet wyuyta KaK« <die Wassernot'. Die eigentliche Be~

deutung des Wortes entsohwand früh dem Sprachbewusstsein.
Bereits im 5. Jahrhundert v. ChI'. wird es nur in ererbten Ver~

bindungen und in Anlehnung an alte lIuster verwendet. Aischyloll
hat Eumen. 1036 "fliC;; UlTO KEUeEO'IV WYU"fIOlO'tV klärlioh unter
dem Einfinss Hesiode; im übrigen muss wyuyto," als traditionelles
Beiwort von LTUTO," übwp sollon bald den Sinn 'unterweltlioh'
erlangt baben, wie sich weiter unten ergeben wird. Wenn der

1 Zum folgenden vgl. H. Usener Sintflutsageu p. 43 W., Götter­
namen p.. 237 W., Wörner Roechers nlsthoJ. Lex. III, 1,684 W.




